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unter bem Oberft giedenftet'n. Tod) war aud) biefe

nidjt über 600 üttann ftarf. Sie Sruppe war feitfeer
öfter jum Srerjieren auögejogen, waö »on ber feinb*
lidjen ©eife bemerft werben fönnte.

(ffortfefeung folgt.)

Äurje 5l6l)anblung üoer \>it Ijanptfdctjitdhen
begriffe ter Xattii nnb «Strategie nadj
S. Seoaö/ Offtjier im franjofifetjen @e*

mecorps.
(©djluß.)

Ueher Stellungen; ben Ärieg in ©ebirgö*
länbern; Semonftrationen (Sdjeinan*
griffe) unb Parteigänger.

Sine Stellung fann man nur benn gut nennen,
wenn biefelbe bem 3>»ed bei Operationö#*pianö ent*

fpridjt, unb bie erforberlidje Sicherheit gewäfert bie

Sdjladjt mit Sortbeil annefemen ju bürfen, im galle
ber geinb angreift. Sltfo, im offenßoen Äriege wirb
ffe ßd) (bie Stellung) immer auf unferer Haupt*Ope*
rationölinie beftnben; unb in ber Scfenßöe auf ber*

jenigen, weldje ber geinb ju nefemen genötfeigt ift
um »orjurüden; oter audj, wenn tie Sttatur beö

Serrainö nur begünftt'gt, foll matt gegen tie gian*
fen beö geinbeö gehen, ober auf fünfte »on beiten

auö man gegen feine Serfeinbungen operiren fann,
um 3cit jü gewinnen unb ifen am SBorrüdcn ju fein*

bern, fo lange alö wir unö in unferer Stellung be*

feaupten. Sebodj foll eine ähnliche Stellung nicht

genommen roerben, fobalb ße unfere Scrbinbungcn
gefäferbet. Sie bauptfädjlidjften Sigcnfchafteit einer

guten Stellung ßnb, feine giügel an ßdjere Hinter*
niffe aitjiilefenen, welche bem geinbe iinburchbriuglid)
ffnb, feine Serfeinbungen frei ju feaben, unb einen

burd) gute Straffen geßdjcrfen Diüdjug; unb »or*
wärtö ber gront, ein Serrain, weldjeö bem geinbe
Hinbemiffe cnrgcgenßellt, jebodj aber bfe, freie Sin*

wenbung unferer SBaffen begünftt'gt unb allenthalben
»on ber Stellung befeerrfcfjt unb beftridjen wirb. Sn
Sejug auf legtere Sebingung giebt eö jroeierici Stel*
lungen: 1) biejenigen roo eö ßdj einjig um bie Ser*
tfeeibigung beö »on ben Sruppen befegten Diaumeö

banbelt; biefe bürfen innerfealb beö Äanonenfdjuffeö
nidjt ju fefer burdjfchnfttcn fein, um unfre SBaffen*

wirfung nicht ju benachteiligen; 2) biejenigen Stel*
tungen roeldje nur bejrocden bt'e Slrmee in Sdjladjt*

orbnung ju fteilen; »ott roo aui man gefonneit ift,
bem geinbe entgegen ju gefeen, roie j. S. eine Stet*
fung, bit man in einiger Sntfernung feinter einem be*

teufenten $)aß nimmt, um ten geint, wenn ein

SfeetT feiner Sruppen ifen turdjfdjritteii feat, anju*
greifen. Sie Stellungen jur Sertfeeitigung »on giüf*
fen unt »on ©egenten, tt'e meferere Sluögänge haben,
weldje auf ben gleichen ^unft jufüferen, gefeören ju
biefer Slrt; ße beftnben ßcb geroöfenlt'dj an ber

Sereinigung mehrerer Hauptftraffen unb ^Jäffe. — Üttan

nimmt geroöfenlidj Stellungen auf Hofeen, weil man
»on ba anö affeö beffer überßefet, unb ße bem geinte
Sdjroierigfeiten teö 3ugangö tarbieten. Sie giüget
unt tie am meiften herüorfpringenten Sfeeile ßnt b;c

entfdjeibcnten fünfte einer Stellung; tiefe, roeil

ße turd) iferen Sorfpmng tie »or ßd) bcftutlidic
gronte mit taö Serrain flattfiren unt mit tem ©e*

filjüge betrofeen, tafeer ten Slngriff bebentent er*

fdiroeren, fo lange man ütteißer tiefer fünfte iß;
jene, roeil ße nur »on einem fleinen Sfeeil teö ©c*
febügeö ber Stellung »errfeeibigt roerten fönnen, unt
tafeer tem geinte tie größte Let'djtigfeit jnin Slngriff
tarbieten, roeldjeö tie miglüdlidjfteit golgen nach ftd
jiefeen fann; weif ber geinb bie ganje Stellung in

ber gianfc nimmt, unb ohne großen SBiterftant tie
Sruppctt nacheinander über bett Haufen wirft. So
ergibt ßd) feieranö, baf tie giügel unangreifbar ge-
macht, oter roent'gßenö biureicbeiib mit Sruppen uub
©efdjüg »erfehen roerten foffen.

SScnn einer Stellung eine ter erforteriidjen St;
genfebaften fefelt; fo erfegt man ße mit Serfealten,
Heöcrfchir-emmungett, Serfdjanjungeit ic. Liegt je
bodj ber gefeler in ber Diatur teö Serrainö felbft, fo
fann man bemfelben nur burch Sdjlacbtorbnung
ober tie Slrt tt'e Sruppen bafelbft aiifjußcffen, abfeel«

fen. So ift jetodj ratfefamer, foldje Stellungen,
roeldje Sortfeeile ße übrigenö barbieren mögen, iiidjr
ju befegen.

Sie fefelerfeafteften Stellungen finb biejenigen,
bereit giügel nicht genugfam angefefent ßnb, oter ßcb

in tie Sbene auötefenen ; fogar tiejenigen, roooon nur
ein giügel geftügt ift; roeil, in einer folcben Stellung
ter geint ten entblößten giügel ter Slrmee mit
tem größten Sortfeeil angreifen, mit ifen gegen baö

Hinberniß teö antern giügelö roerfen, unt alfo bie
Slrmee aufreiben fann.

SBenn man »ermittelft ter Sdjfadjtortnung
bem geinte tie Üttittcl nefemen fann, tie Stellung
ju umgefeen, fo feat man roenig ju befürchten, wenn
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unter dem Oberst Fleckenstein. Doch war auch diese

nicht über 600 Mann stark. Die Truppe war seither
öfter zum Exerzieren ausgezogen, was von der
feindlichen Seite bemerkt werden konnte.

(Fortsetzung folgt.)

Kurze Abhandlung über die hauptsachlichen
Begriffe der Taktik und Strategie nach

L. Leb as/ Offizier im französischen

Geniecorps.

(Schluß.)

Ueber Stellungen; den Krieg in Gebirgs-
ländern; Demonstrationen (Scheinangriffe)

und Parteigänger.
Eine Stellung kann man nur denn gut nennen,

wenn dieselbe dem Zweck des Operations-Plans
entspricht, und die erforderliche Sicherheit gewährt die

Schlacht mit Vortheil annehmen zu dürfen, im Falle
dcr Fcind angreift. Alfo, im offensiven Kriege wird
sie sich (die Stellung) immer auf unserer Haupt-Ope-
rationslinie befinden; und in der Defensive auf
derjenigen, welche der Feind zu nehmen genöthigt ist

um vorzurücken; oder auch, wcnn die Natur des

Terrains nur begünstigt, soll man gegen die Flanken

des Feindes geben, oder auf Punkte von deuen

aus man gegen seine Verbindungen operiren kann,
um Zeit zu gewinnen und ihn am Vorrücken zu
hindern, so lange als wir uns in unserer Stellung
behaupten. Jedoch soll eine ähnliche Stellung nicht

genommen werden, sobald sie unsere Verbindungen
gefährdet. Die hauptsächlichsten Eigenschaften einer

guten Stellung sind, seine Flügel an sichere Hindernisse

anzulehnen, welche dem Feinde undurchdringlich
sind, seine Verbindungen frei zu haben, und einen

durch gute Strassen gesicherten Rückzug; und
vorwärts dcr Front, ein Terrain, welches dem Feinde
Hindernisse entgegenstellt, jcdoch aber die, freie
Anwendung unscrer Waffen begünstigt und allenthalben
von der Stcllung beherrscht und bestrichen wird. In
Bezug auf letztere Bedingung giebt es zweierlei
Stellungen: l) diejenigen wo es sich einzig um die

Vertheidigung des von den Truppen besetzten Raumes
handelt; diese dürfen innerhalb des Kanoneiifchusses
nicht zu sehr durchschnitten sein, um unsre Waffcn-
wirkung nicht zu benachtheiligen; 2) diejenigen
Stellungen welche nur bezwcckcn die Armce in Schlacht¬

ordnung zu stellen; von wo aus man gesonnen ist,
dem Feinde entgegen zu gehen, wie z. B. eine Stcllung,

die man in einiger Entfernung hinter einem

bedeutenden Paß nimmt, um den Feind, wenn ein

Theil seiner Truppen ihn durchschritten hat,
anzugreifen. Tie Stellungen zur Vertheidigung von Flüssen

und von Gegenden, die mehrere Ausgänge haben,
welche auf den gleichen Punkt zuführen, gehören zu
dieser Art; sie befinden sich gewöhnlich an der

Vereinigung mehrerer Hauptstrassen und Pässe. — Man
nimmt gewöhnlich Stellungen auf Höhen, weil man
von da aus alles besser übersieht, und sie dem Feinde

Schwierigkeiten des Zugangs darbieten. Die Flügcl
und die am meisten hervorspringenden Theile sind die

entscheidenden Punkte einer Stellung; diese, weil
sie durch ihrcn Vorsprung die vor sich befindliche

Fronte und das Tcrrain flankiren und mir dem

Geschütze bedrohen, daher den Angriff bedeutend

erschweren, so lange man Meister dieser Punkte ist;
jene, weil sie nur von einem kleinen Thcil des

Geschützes der Stellung vertheidigt werden können, und

daher dem Feinde die größte Leichtigkeit zum Angriff
darbieten, welches die unglücklichsten Folgen nach sick

ziehen kaun; weil der Feind die ganze Stellung il'
der Flanke nimmt, und obne großen Widerstand die

Truppen nacheinander über den Haufen wirft. Es
ergibt sich hieraus, daß die Flügel unangreifbar ge
macht, oder wenigstens hinreichend mit Truppen nnd
Geschütz versehen wcrden sollen.

Wcnn cincr Stellung eine dcr erforderlichen El
genschaften fehlt; fo ersetzt man sie mit Verhauen.
Uröcrschwemmungen, Verschanzungen :c. Liegt je
doch der Fehler in der Natur des Terrains selbst, so

kann man demselben nur durch Schlachtordnung.
odcr die Art die Truppen daselbst aufzustellen, abhcl>

fen. Es ist jedoch rathsamer, solche Stellungen,
wclche Vortheile sie übrigens darbieten mögen, niche

zu besetzen.

Tie fehlerhaftesten Stellungen stud diejenigen,
dcrcn Flügel nicht genugsam angclehnr sind, oder sich

in die Ebene ausdehnen; sogar dicjenigcn, wovon nur
ein Flügel gestützt ist; weil, in einer solchen Stellung
der Feind den entblößten Flügcl dcr Armee mir
dem größten Vortheil angrcifen, und ihn gegen das

Hinderniß des andern Flügels werfen, und alfo die
Armee aufreiben kann.

Wenn man vermittelst dcr Schlachtordnung
dem Feinde die Mittel nehmen kann, die Stellung
zu umgehen, fo hat man wenig zu befürchten, wen»
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and) bk Sttatttr beö Serrainö nidjt bie gefeörige ©tügc
für bie giügel barbietet. Siefer Sortfeeil ergibt ßd)

turd) bie Orbnung en üchelons, b. fe. meferere Slh*

tbeifungen ber Slrmee fteben hinter einanber, fo baß
tie feintem bie »orbern überflügeln. Hierburdj roirb
ter geinb itt bie Unmöglichfeit uerfegt, bie giügel
innerer Slrmee in ber glanfe anjugreifen, roeit er
feine eigne glanfe unfern Schefonö preiögeben würbe.
Sr barf aud) nidjt wagen bie Sdjelottö burd) einen

Üttarfdj ju umgefeen, weif er feinen Diüdjug unb feine

Serbinbungen unö <Prciö geben wiirbe, unb wir ju*
gleich bie 3eit geroinnen rourben, ifen burdj einen glan*
fenmarfd) unfrerfeitö in bie glanfe ju nehmen: mit
einem SBort, »ermittelft biefer gorm ift biefer Rwed
erreicht; bie giüget ßnb gebedt nnb geßdjert.

So giebt jroei üttittel ben grinb ju jroingen eine

Stellung jit »erlaffen: baö erfte, ifen mit ganjer
üttadjt anjugreifen unb ifen ta»on roeajitjagen; roel*

djcö taö Sortfeeilbaftefte ift, roenn man ein cntfcfjie*
bencö Ucbergeroidjt in ber Slnjafel unb ber ©üte ter
Sruppen bat, oter roenn ter grint feine Stellung
fcbledjt roüfette; taö jroeite üttittel beftefet Darin,
ifen turdj Seroegungen auö ter Stellung ju loden;
tieß iß taö üttittel, roenn man nidjt geroiß ift im Sin*

griff ju ßegen, oter roenn man eine etitfdjcibcnbe
Sdjladjt »erjogern roill um ben grint turd) Scroegun*

gen ju ermüten, oter roenn man ifen in eine nadjtfeeili*

gere Stellung hinein man ö»rircn möchten, um ten Sr*
folg ßeberer ju feaben.

Üttan fann biefeö burdj ÜRärfche gegen spttnfte er*
reichen, oon wo man feine Operatioiteltoien abfdjnci*
ben fann, fei eö mit ter Slrmee, fei eö mit Tetafcbe*
mentö mit ^artbct'gängern, inbem wir turd) unfere
Sewcgitugeii fünfte bcDrobeit, welche ifem ju Oer*

tbeibigen fo wichtig ßnb, taß er genötbigt ift, feine
Stellung ju »erlaffen.

Um ten Slngriff gegen eine Stellung auöjufüfercn,
muß man feauptfächlich tie fcljroachen, mit tiefen ig e tt
¦puiiftc inö Sluge faffen, welche f o entfebeitent ßnt, taß
ein Slngriff auf irgent einen Sintern unmöglich roerbe,
oter wenigftenö fefer febroierig, beoor man nicht Der

Sriiern ütteifter ift. 3u biefen gefeören feauptfädjlid)
bie giügel, wenn ße nicht gut angelehnt finb, unt
jene Sncile roelche fo fefer oorfpringeu, taß ße oom
©efebüge ber Stcffung nicht oertheiDigt roerten fön*
neu. -Mi hauotfädjliehe Stitgrt'fföpunfte gelten bie

»crfdiaujtcu Porten unb bie Spbbett, roeldje mit iferem

geuer bre Stellung hefchügen, unt bt'e auf antere
*P mite gerichteten Angriffe üt tie gtanfe nehmen; tie*

jenigen Soften welche ben Diütfjugöroeg im gaff beö

Sttt'chtgefingenö oertfeeibigen, ic.
3m Slngriff felbft muß man ben ©runbfag nidjt

aui bem Sluge oerlieren, fo »iel wie immer möglich, bie

Äräfte gegen ben entfdjeibenben tyuntt ju »ereini*

gen, niemafö einen Slngriff wagen, fee»or unfere Ser*
bt'nbungen unb ber Dtitcfjugöweg nidjt »ollfommen
geßdjert ßnb. 3n biefet Diüdßdjt ift eö oft beffer
einen fdjwierigern ^Junft anjugreifen, alö einen, ber
beim Singriffe weniger Hinberniffe cntgegenftellt, aher

wenn wir fdjritent, unö beö Diüdjugö beraubt, ober

ten geint auf unfre Serbintungen ju fommen erlaubt.
Sie »ortfeeilfeaftefte Stngrifföart ift tie mit Sehe*

(ottö, weit man taturch alle feine Äräfte auf einem

fünfte Bereinigt; bie iinien unterftügen ßcb ftufen*
weife, bie glanfen ßnb gebedt, unb bk giügel ßnb

bermaßen jurüdgehalten, taß eö bem geinbe unmög*
(ich wirb, ße ju umgefeen ober in tie glanfe ju nefe*

men; unt im gaff eineö Unglüdö teden unb ßdjern
bk Scbcionö ben Diüdjug. SBenn baö Serrain eö

geftattet, fo wirb bt'e Slite ber Sa»alterie auf bie

giügel unb jur Dteferüe eiiigetfeet'lt.
SBenn ber Slngriff jurüdgefdjlagen wirb, unb für

erneuerte Slnftrengungen feine SBaferfdjeinlidjfeit beö

Srfolgö »orfeanten ift, fo läßt man tt'e Diefer»c »or*
rüden, unb man tritt ben Diüdjug unter bereit

Sdjuge an. ÜJian fammelt bie jurüdgcfdjtagenen
Sruppen neuerbingö auf ben für bt'e Sicherheit beö

Diüdjugö, »ortfectifeafteften fünften, unt man jiefet
ße »on Soften ju Soften fdjachbrettförmig jurüd, bii
bie Sttadjt ober biö baö Srreicfjen einer haltbaren Stel*
lung bem Serfolgcn beö geinbeö Sittfealt tfeut. SBenn,
wie eö fein foll, tt'e Sruppen jum Slngriff »ereinigt
waren, fo ergiebt ßdj »on felbft, taß im %aü tcöUn*
glüdö ter Diüdjug weniger Scbroierigfeit feat, ali
wenn tie Sruppen jerftreut warnt, weil im legtern
gall tie Slrmee leidjt auöeinanter gefprengt wirt.
SBenn ber Slngriff »ermöge ber Üttitroirfutia mefererer
Solonnen »ou »erfebiebenen fünften feer uub in »er*
fehiebenen Sireftionen auögefufert roerten foff, fo
muffen tiefe Solonnen nie ju weit »on einanter ent*

femt fein. Slber man muß tiefe Slrt Singriffe nur fo
feiten roie roögtid) anroenten, tenn bt'e Sereinigung
ber Solonnen fann nie mt't feinlänglidjer Stcherfeeit
beftimmt roerten; tenn leidjt wirt eine Solonne burd)
Hinterniffe »erfpätet, unt fann affo nicht jur gefeöri*

gen Seit eingreifen. SBenn, wäferenb unf«m Üttarfdj,
ber geinb feine Stellung änbert mit unfre Sofonnen

ju weit »on einanter entfernt ßnt, fo feaben wir rocter
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auch die Natur des Terrains nicht die gehörige Stütze
für die Flügel darbietet. Tieser Vortheil ergibt sich

durch die Ordnung en êolielons, d. h. mehrere

Abtheilungen der Armee stehen hinter einander, so daß
die hintern die vordern überflügeln. Hierdurch wird
der Feind in die Unmöglichkeit versetzt, die Flügel
unserer Armce in der Flanke anzugreifen, weil er
seine eigne Flanke unsern Echelons preisgeben würde.
Er darf auch nicht wagen die Echelons durch einen

Marsch zu umgehen, weil er feinen Rückzug und seine

Verbindungen uns Preis geben würde, und wir
zugleich die Zeit gewinnen würden, ihn durch einen Flan-
keumarsch unsrerseits in die Flanke zn nehmen: mit
einem Wort, vermittelst dieser Form ist dieser Zweck

erreicht; die Flügel sind gedeckt nnd gesichert.
Es giebt zwei Mittel den Feind zu zwingen eine

Stellung zu verlassen: das erste, ihn mit ganzer
Macht anzugreifen und ihn davon wegzujagen; welches

das Vortheilhafteste ist, wenn man ein entschiedenes

Uebergewicht in dcr Anzahl und der Güte der

Truppen hat, odcr wenn der Feind seine Stellung
schlecht wählte; das zweite Mittel besteht darin,
ihn durch Bewegungen aus der Stellung zu locken;
dicß ist das Mittcl, wenn man nicht gcwiß ist im
Angriff zn siegen, oder wenn man eine entscheidende

Schlacht verzögern will um den Feind durch Bewegungen

zu ermüden, oder wenn man ihn in eine nachtheili-

gere Stellung hinein manövriren möchten, um den

Erfolg sicherer zu habe«.

Man kann dieses durch Märsche gegen Punkte
erreichen von wo man seine Operationslinien abschneiden

kaun, sei es mit der Armee, sei es mit Detafchc-
mcnls und Parteigängern, indem wir durch unsere

Bewegungen Punkte bedrohen, welche ihm zn
vertheidigen so wichtig sind, daß cr genöthigt ist, seine

Stellung zu verlassen.

Um den Angriff gegen eine Stellung auszuführen,
muß mau hauptsächlich die schwachen, und diesen ig e n
Punkte ins Auge fassen, welche so entscheidend sind, daß
ein Angriff auf irgend einen Andern unmöglich werde,
odcr wenigstens sehr schwierig, bevor man nicht der
Ersten, Meister ist. Zu diesen gehören hauptfächlich
dic Flügcl, wenn sie nicht gut angelehnt sind, und
jene Tocilc wclche so sehr vorspringen, daß sic vom
Gschutze der Stellung nicht vertheidigt werden
können. Als Kauvtsächliche Angriffspunkte gelten die
verschanzte-,, Posten und die Höhen, welche mit ihrem
Fcucr d e Stellung beschützen, und die auf andere

P'iuuc ^c.ick'kktcn Augriffe in die Flanke nehmen; die¬

jenigen Posten welche den Rückzugsweg im Fall des

Nichtgelingens vertheidigen, kc.

Im Angriff selbst muß man den Grundsatz nicht
aus dem Auge verlieren, so viel wie immer möglich die

Kräfte gegen den entscheidenden Punkt zu vereinigen,

niemals einen Angriff wagen, bevor unsere

Verbindungen und der Rückzugsweg nicht vollkommen
gesichert sind. In dieser Rücksicht ist es oft besser

einen schwierigern Punkt anzugreifen, als einen, der
beim Angriffe weniger Hindernisse entgegenstellt, aber

wenn wir scheitern, uns des Rückzugs beraubt, oder
den Feind auf unsre Verbindungen zu kommen erlaubt.

Die vortheilhafteste Angriffsart ist die mit Echelons

weil man dadurch alle seine Kräfte auf einem

Punkte vereinigt; die Linien unterstützen sich stufenweise,

die Flanken sind gedeckt, und die Flügel sind

dermaßen zurückgehalten, daß es dem Feinde unmöglich

wird, sie zu umgehen oder in die Flanke zu nehmen

; und im Fall cines Unglücks decken und sichern
die Echelons den Rückzug. Wenn das Terrain es

gestattet, so wird die Elite der Cavallerie auf die

Flügel und zur Reserve eingetheilt.
Wenn der Angriff zurückgeschlagen wird, und für

erneuerte Anstrengungen keine Wahrfcheinlichkeit des

Erfolgs vorhanden ist, so läßt man die Reserve
vorrücken, und man tritt dcn Rückzug unter deren

Schutze an. Man sammelt die zurückgeschlagenen

Truppen neuerdings auf den für die Sicherheit des

RUckzugs, vortheilhafteste» Punkten, und man zieht
sie von Posten zu Posten schachbrettförmig zurück, bis
die Nacht oder bis das Erreichen einer haltbaren Stellung

dem Verfolgen des Feindes Einhalt thut. Wcnn,
wie cs scin soll, die Truppen zum Angriff vereinigt
waren, so ergiebt sich von selbst, daß im Fall des
Unglücks der Rückzug weniger Schwierigkeit hat, als
wenn die Truppen zerstreut wartti, weil im letztern

Fall die Armee leicht auseinander gesprengt wird.
Wenn der Angriff vermöge der Mitwirkung mehrerer
Colonnen von verschiedenen Punkten her und in
verschiedenen Tircktionen ausgeführt werden foll, so

müssen diese Colonnen nie zu wcit von einander
entfernt sein. Aber man muß diese Art Angriffe nur so

selten wic möglich anwenden, denn die Vereinigung
der Colonnen kann nie mit hinlänglicher Sicherheit
bestimmt werden; denn leicht wird eine Colonne durch
Hindernisse verspätet, und kann also nicht zur gehörigen

Zeit eingreifen. Wenn, während unsnm Marsch,
der Feind scinc Stellung ändert uud unsre Colonnen
zu wcit von cinandcr entfernt sind, so haben wir weder
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Reit nodj Üttittel bie Slnorbnung ber ßolonnen fchnell ge*

nug abjuänbern um ße wieter ber neuen Stellung
bei geinbeö anjupaffen. SBenn entlidj ter geint,
bei Reiten »on ter 3eriiüdfung unferer Äräfte unter*

richtet, mit allen feinen ÜRitteln über eine unferer
Solonnen herfiele, fo liefe man ©efafer, nidjt nur
taß tiefe jcrßört würte be»or matt ifer ju Hülfe
fäme, fonbern audj baß bie anbern Solonnen eine nad)

ber anbem gleidjfallö mit Uebermacbt angegriffen,
unt gefcblagen würten. SBenn im ©egentfeeil alte

unfere Äräfte »ereinigt unt tie Sofontteu nafee bei

einanber ßnb, fo wirb eö feiten gefefeeben, baß ber

grinb eine Sewegung mache, ohne baß man nidjt fo*

gleich bie geeigneten üttaßregeln bagegen ergreifen
fönne.

3n ben Stellungen t'n einem ©ebirgöfanbe be*

fdjränft ßdj geroöfentidj affeö auf 'poßengefedjte unb

Sreffen leichter Sruppen. Sie Sertfeeitigung ber Sfeä*

Ier unb biejenige ber ©ebirge ßnb fo enge mit einan*

ber »erbunben, baß roenn Snfanterie »on ben Spähen

»ernteten wirt, tie Hauptmacht ßd) im Sfeafe nidjt
mefer featten fann; mit umgefefert, ift tiefe gefdjta*

gen fo muß tt'e Srftere, auö gurdjt »om Diüdjugö*

roeg unt ten Soiioooö a6gefdjnitteit ju roerben, ßd)

jurüdjiefeen.
Ser größte Sortfeeil ber Singreifeuten »or ten

Sertfeeitigenten, im ©ebirgöfrieg, befteht bart'n,
baß bie feofeen ©ebirge geroöfenficfj »on »ielen SBe*

gen mtb Sfeätem burdjfdjnitten ßnb, welche oft feine

Serbintungcn untereüianber baten, nnb alle auf bie

hauptfädjlidjen fünfte ber Sertfeeibigung füferen;
bafeer benn ber Sertfeeibiger gejwungen tft ßd) ju jer*
ftreuen, um alle <päffe ju »erfperren; wäferenb ber

Stogreifente mit größern Äräften gegen einen Sinjigen
gefet, unt bie Sintern nur beobachten läßt. Siefe
Setrachtung jeigt baß bie abfolute Sefenßoe im @e*

birgöfanbe beinafee unmöglich ift, unb eö fein ante*
reo üttittel gibt ßd) to biefem Serrain fräftig ju »er*

tbeibigen atö »ermittelft einer centralen ©tellung an
ber Serbinbung ber ©traffen unb Sfeäler, »on wo
auö man ffd) gegen bie »erfchiebenen Dtidjtungen
wenben fann, welche ber grinb nefemen fönnte. Sa
eö jebodj burdjauö notferoenbig ift »on ben planen beö

geinbeö unterrichtet ju fein, bamit man nidjt ju fal*
fdjen üttaßregeln »erleitet würbe, fo ift ei erforbertich
in aüe Sfeäler, auf alle 3ugänge, auf Hügeln unb

gußwegen, bie »orwärtö ber Stellung liegen, fleine

Soften ju fteffen, bie unö »on allem benachrichtigen,
©o lernen wir bie Slbßcht beö Slngreifenben fennen,
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unb roenn roir ifen tu einer Diidjtung genugfam oor*
gerüdt roiffett, »on wetdjer aui er nidjt wieter in
eine antre itbergefeen fann, fo greifen wir ifen mit
allen Äräften an. Sluf tiefe SBeife gewinnt ter Ser*
tfeeitiger teö ©ebirgeö roieter taö Uebergeroidjt über
ten Slngreifentett. ©o ift eö auch nidjt unmöglich
überlegenen Äräften ju trogen, roeil fie in tiefen
fdjroierigen ©egenten nidjt anterö alö in »ereinjeften
Solonnen marfdjiren fönnen, unfähig ßdj tie Hant
ju bieten, unt immer itngtüdlidjen 3"fäffen auögc*
fegt ßnt, roenn man ßdj auf tiejenige roirft teren
giucht ten Diüdjug ter antern nach ßdj jiefet. Slber,

um tiefen 3roed ju erreichen, muß ter Sntfdjtuß
fehneff unb mit Diachtritd auögefüfert werben, bamit
bie anbern Solonnen nidjt 3eit feaben ßdj ju »erei*

nigen, beoor bie angegriffenen gefdjtagcn ßnt. Sic
Slbßdjt tft nicht, tiefe Sentralfteltmtg ju oertfeeitigen,
wofel aber ßdj bie SBafel ber Linien welche jum geinbe
füferen, mtb ben Slugenblid auf ifen loöjugefeen, frei
ju behalten, ©ohalb er jurüdgefcfjfagen ift, fo tfntt
man gut, feine erfte ©teffung wieter einjnnefemen unb
biefeö üttanöore fo oft ju wieberfeolen afö man ge*

jwungen ift, ßdj auf ber Sefenßoe ju fealten.

Seim Slngriff einer ©teffung in ©ebirgögegenten
beftefet bie feauptfädjiidjfte Äraft auö Snfanterie, eint'**

gen leichten ©efdjügen unb einigen ©djroabronen Sa*
»alterte, bie im Sfeafe in Schefonö ftefeen; leichte

Sruppen, (©djarffebügen) »on etroaö Snfanterie un*
terftügt, begeben ßdj auf bie redjtö unb linfö liegen*
ben Slnfeöfeen um ben grinb baoon ju oertrerben unb
ber Solonne baö Sorrüden im Sfeale ju erleichtern,
©inb tie Slnfeöfeen jur ©eite nicht oom geinte ringe*
nommett, fo werten ße oon unfern leichten Sruppen
befegt, um anfälligen gianfenangriffen hei Reiten oor*
beugen jn fönnen. SBenn ber Slngriff nidjt gelingt,
fo muß ber Diüdjug mit affer möglichen Sorßdjt unb
mit ber größten Ältigfeeif auögefüfert werben; bie
Sruppen auf ben H&feen unb im Sfeale muffen feeftän*

big jufammen fealten, bamit nidjt ein Sfeeil berUnf*
n'gen abgefebnitten werbe. Sttamentlich barf ber Dtitrf*

jug unter foldjen Umftänben nidjt ju rafd) gefdjefeen.

Sie ©chwierigfet'ten beö Sobenö, weldje ßd) im ®e*
bt'rge fo feäuffg ffnben, bieten oft bt'e üttittel ßdj wie*
ter feerjufteffen, unb wenigftenö ben Diüdjug lang*
famer ju madjen.

Son bt'efen Slngrifföregeln t'n ©ebirgölänbern
fann man biejenigen ableiten, fo in burdjfdjnittenent
Serrain ju befolgen ffnb, wo Heden, umjäumtc
©tüde Lanbeö, ©rähen, ic. bie Serge erfegen, mit
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Zeit noch Mittel die Anordnung der Colonncn schnell

genug abzuändern um sie wieder der neuen Stellung
des Feindes anzupassen. Wenn endlich der Feind,
bei Zeiten von der Zerstücklung unserer Kräfte
unterrichtet, mit allen feinen Mitteln über eine unserer

Colonnen herfiele, so liefe man Gefahr, nicht nur
daß diese zerstört würde bevor man ihr zu Hülfe
käme, sondern auch daß die andern Colonnen eine nach

der andern gleichfalls mit Uebermacht angegriffen,
und geschlagen würden. Wcnn im Gegentheil alle

unsere Kräfte vereinigt und die Colonnen nahe bei

einander sind, so wird es felten geschehen, daß der

Feind eine Bewegung mache, ohne daß man nicht
sogleich die geeigneten Maßregeln dagegen ergreifen
könne.

In den Stellungen in einem Gebirgskunde
beschränkt sich gewöhnlich alles auf Postengefechte und

Treffen leichter Truppen. Die Vertheidigung der Thäler

und diejenige der Gebirge sind so enge mit einander

verbunden, daß wenn Infanterie von den Höhen

vertrieben wird, die Hauptmacht sich im Thale nicht

mehr halten kann; und umgekehrt, ist diese geschlagen

so muß die Erstere, aus Furcht vom Rückzugsweg

und den Convoys abgeschnitten zu werden, sich

zurückziehen.

Dcr größte Vortheil der Angreifenden vor den

Vertheidigenden, im Gebirgskrieg, besteht darin,
daß die hohen Gebirge gewöhnlich von vielen Wegen

und Thälern durchschnitten sind, welche oft keine

Verbindungen untereinander haben, und alle auf die

hauptsächlichen Punkte der Vertheidigung führen;
daher denn der Vertheidiger gezwungen ist sich zu
zerstreuen, um alle Pässe zu versperren; während der

Angreifende mit größern Kräften gegen einen Einzigen

geht, und die Andern nur beobachten läßt. Diese

Betrachtung zeigt daß die absolute Defensive im Ge-

birgslande beinahe unmöglich ist, und es kein anderes

Mittel gibt sich in diesem Terrain kräftig zu
vertheidigen als vermittelst einer centralen Stellung an
der Verbindung der Strassen und Thäler, von wo
aus man sich gegen die verschiedenen Richtungen
wenden kann, welche der Feind nehmen könnte. Da
es jedoch durchaus nothwendig ist von den Plänen des

Feindes unterrichtet zu sein, damit man nicht zu
falschen Maßregeln verleitet würde, so ist es erforderlich
in alle Thäler, auf alle Zugänge, auf Hügeln und

Fußwegen, die vorwärts der Stellung liegen, kleine

Posten zu stellen, die uns von allem benachrichtigen.

So lernen wir die Absicht des Angreifenden kennen,
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und wenn wir ihn in einer Richtung genugsam
vorgerückt wissen, von welcher aus er nicht wieder in
eine andre übergehen kann, so greifen wir ihn mit
allen Kräften an. Anf diese Weise gewinnt der

Vertheidiger des Gebirges wieder das Uebergewicht über
den Angreifenden. So ist es auch nicht unmöglich
überlegenen Kräften zu trotzen, weil sie in diesen

schwierigen Gegenden nicht anders als in vereinzelten
Colonnen marschiren können, unfähig sich die Hand
zu bieten, und immer unglücklichen Zufällen ausgesetzt

sind, wenn man sich auf diejenige wirft deren

Fluckt den Rückzug dcr andern nach sich zieht. Aber,
um diesen Zweck zu erreichen, muß der Entschluß
schnell und mit Nachdruck ausgeführt werden, damir
die andern Colonnen nicht Zeit haben sich zu
vereinigen, bevor die angegriffenen geschlagen sind. Tic
Absicht ist nicht, dicse Centralstellung zu vertheidigen,
wohl aber sich die Wahl der Linien welche zum Feinde
führen, und den Augenblick auf ihn loszugehen, frei
zu behalten. Sobald er zurückgeschlagen ist, fo thut
man gut, feine erste Stellung wieder einzunehmen und
dieses Manövre so oft zu wiederholen als man
gezwungen ist, sich auf der Defensive zu halten.

Beim Angriff einer Stellung in Gebirgsgegenden
besteht die hauptsächlichste Kraft aus Infanterie, einigen

leichten Geschützen und einigen Schwadronen
Cavallerie, die im Thale in Echelons stehen; leichte

Truppen, (Scharfschützen) von etwas Infanterie
unterstützt, begeben sich auf die rechts und links liegenden

Anhöhen um den Fcind davon zu vertreiben und
der Colonne das Vorrücken im Thale zu erleichtern.
Sind die Anhöhen zur Seite nicht vom Feinde
eingenommen, so werden sie von unsern leichten Truppen
besetzt, um allfälligen Flankenangriffen bei Zeiten
vorbeugen zu können. Wenn der Angriff nicht gelingt,
so muß der Rückzug mit aller möglichen Vorsicht und
mit der größten Klugheit ausgeführt werden; die
Truppen auf den Höhen und im Thale müssen beständig

zusammen halten, damit nicht ein Theil der
Unsrigen abgeschnitten werde. Namentlich darf der Rückzug

unter solchen Umständen nicht zu rasch geschehen.

Tie Schwierigkeiten des Bodens, welche sich im
Gebirge so häufig finden, bieten oft die Mittel sich wieder

herzustellen, und wenigstens den Rückzug
langsamer zu machen.

Von diesen Angriffsregeln in Gebirgsländern
kann man diejenigen ableiten, so in durchschnittenem
Terrain zu befolgen sind, wo Hecken, umzäumte
Stücke Landes, Grüben, ic. die Berge ersetzen, mit

L
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bem Unterfdjieh jebocfj/ taß tiefe Hinbenüffe xoe*

nigftenö tfeeifroeife oon üttenfdjenfeänten roeggeräumt
werten fönnen, aber nidjt bie Serge.

üttan nennt Semonßrationen, (Scheinangriffe)
biejenigen Sewegungen, weldje jur Slbßcht haben ben

geinb in Srrtfeum ju füferen. Um biefen Rwed ju
erreichen, muffen ße f o fein, baß man ßdj oerfprechen

fann, beu geinb ju täufdjen. Sie muffen bafeer Slfe*

ffdjten jrigen, bie eine militärifcbe SSafjrfdjrinlidjfeit
haben; aber ba ifer Rwed nur barin befteht, ben geinb
irre ju leiten unb baburch bie Sluöfüferung eineö an*

bem Sorfea6enö ju erleichtern, nidjt aber burdj ßcb

fel6ft eine Sntfdjribung ju geben, fo bleiben Semon*

ftrationen ben entfdjeibenben Unternehmungen
immer untergeorbnet, unb bürfen bafeer bie üttittel
für bk SntfdjeiDung nidjt bebeutenb fchwädjen. Ser
Srfolg einer Semonftration tft immer nur wafer*
fdje in lieh; eö fommt barauf an wie ber grinb ße

anßefet. Ser Srfolg einer entfdjeibenben Untemefe*

mung aber feängt oom richtigen Serfeältniß ber üttittel
jum 3n>ed ab.

So gibt brei Strien Semonftrationen:
1) Semonftrationen im ©roßen ßnb beftimmt ben

geinb fchon bei ber Sröffnung beö gritjugeö itt gefeler

ju oerleiten, inbem man ifen über ben ©ang unferer
jufüttfitgen Operationen irre füfert, wie j. S. tt'e

Slrt, tt'e Sruppen in bie SBintcrquartiere ober in San*

tonnementö ju öerlegen, bie Sereinigung unb Seroe*

gungen ber Slrmee, bie Slnlegung oon üttagajinen, 2c.

2) Siejenigen Semonftrationen welche einen roe*

uiger wichtigen Rwed haben, unb oon fleinen ßorpö
auögeführt werben, wie j. S. tt'e Slufmerffamfeit beö

geinbeö nad) einer ©egenb ju jiefeen, unb ihn burdj
Setafdjiren jur Serminterung feiner Haupt* Slrmee

ju oermögen, totem man jene ©egenb bebrofet ober
einen Sinfaff bafetü macht.

3) Sie Semonftrationen weldje öor ober wäferenb

bem ©efedjt auögefüfert werben, unt jum 3wed fea*

ben, ten geinb über ten eigentlichen Slngrifföpunft
oter über tie Slrt wie man ben Slngriff befdjloffen feat,

irre jit füferen. Sie beftefeen auö Scheingefechten ent»

weter »on ber Sorfeut auögeführt ober »on antern
betafdjirten Sorpö. Slud) burd) bt'e Sluffteltung ber

Hauptfrage fann man ben geinb irre füferen, inbem

man ffe im Slnfang wo anberö aufftefft alö wo ße

jum ©e&en ber Stttfcheibung auftreten.
Sie heften Semonftrationen ffnb immer b ie, weldje

auf einen wichtigen *Punft gerichtet ßnb, wo bie jur
Semonftration »erwenbeten Äräfte jugleicf) einen po*

ßtiöen Rwed erreichen fönnen. Solche Semonftratio*
nen feaben audj tie nteffte SBaferfdjemtidjfetc.

Um »on ten Semonftrationen nidjt getäufdjt jn
werben, muffen wir unterfucfjcn, roeldje unter allen
Operationen biejenige ift, roeldje beu geinb am be*

ften jum Rwede füfert. Sor biefer muffen roir ttnö
feüten, gegen f i e muffen roir unfere Sorbereitungen,
unfere Siöpoßtt'onen unb Seroegungen treffen; unb
roir roerben fchwerlich gefeler machen. Senn entwe*
ber feanbelt ber geinb nad) ben waferen ©runbfägen,
unb in biefem gaff ßnb wir bereit ifen ju empfangen,
ober feine Operationen ju »ereiteln: ober er weicht
ba»on a6 unb wirb alfo einen gefeler feegefeen, wei*

djen wir 6enugen muffen.
Ueberfeaupt t'n ber Sefenfiöe wirb eine Se*

monftration »ermittelt, wenn wir unö ftetö auf bem

entfdjeibenben tyuntt erfealten; unb in ber Offen*
fi»e, inbem man bt'e Sluöfüferung ber widjtigftcn Un*

fernefemung »erfolgt, ofene ßdj baoon abbringen ju
laffen. SBenn aber ber geinb gefefelt feat, fo muß

mau ba»on Sttugen jiefeen.

Sie 9>artfeeien bejroeden ben geinb irre ju leiten,
ifen ju beunruhigen, ihn jum Setafdjiren ju »erfüfe*

ren; ße feaben mit einem SBort ten nämfidjen Rwed
im Äleinen wie bk Semonftrationen im ©roßen.
Sn biefer Dtüdßcht ßnb ße fefer nüglidj, unb muffen
fo oft eö bt'e Umftänbe, bie gegenfeitige Lage ber

Slrmeen, bie Slnjahl ober bai Uebergeroicht ber Sa*
»alterte unt tie Diariir teö Lanteö erlauben, ange*
wantt werten. Samit ffe feaiiptfäcfjlicfj auf burdj*
fdjnittenem Lanbe wirffam feien, muffen ße auö flei*
nen Slbtfeeilungen leichter Saöafferie beftefeen, weil
biefe affentfealben burdjfommen, ber SSacfjfamfeit beö

geinbeö enfgefeen, folglich an jeben Ort gelangen wo
man ße gebrauchen will; audj überall bie üttittel fto*
ben oorjurüden unb ßdj ju nähren, mtb roeil überbieß
ber Serlufi eineö foldjen Setafdjementö oon roenig
Sttadjtfeeif für bie Slrmee ift. üttan gebraucht bie ^ar*
tfeeigänger meiftenö, um bt'e Serbinbungen teö gein*
beö ju beunrufeigen, feine üttagajine jn feebrofeen ober

ju jerftöreu, bt'e Sonooiö roegjunefemen, unb ihn ba*

burdj jur Sebecfung feiner Sorrätfee unb Sranöportc

ju großen Setafdjirungen unb Söcorten ju jroingen;
ober aud) ihn burd) Sittfälle to »on Sruppen fchroad)

befegte ©egenben ju gleichen üttaßregeln ju nötfeigen.
Sin spartfeeigänger foll nie »ergeffen, baß er be*

ftimmt ift ben geinb jtt täufdjen; folglich / muß er

alteö oermeiben, biefen feine Slbßdjten ober feine Starte
erfennen ju laffen. Sr muß unermüblid) fein; weil
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dem Unterschied jedoch, daß diese Hindernisse

wenigstens theilweise von Menschenhänden weggeräumt
werden können, aber nicht die Berge.

Man nennt Demonstrationen, (Scheinangriffe)
diejenigen Bewegungen, welche zur Absicht haben den

Feind in Irrthum zu führen. Um diesen Zweck zu

erreichen, müssen sie so sein, daß man stch versprechen

kann, den Feind zu täuschen. Sie müssen daher

Absichten zeigen die eine militärische Wahrscheinlichkeit

haben; aber da ihr Zweck nur darin besteht, den Feind
irre zu leiten und dadurch die Ausführung eines

andern Vorhabens zu erleichtern, nicht aber durch stch

selbst eine Entscheidung zu geben, so bleiben

Demonstrationen den entscheidenden Unternehmungen
immer untergeordnet, und dürfen daher die Mittel
für die Entscheidung nicht bedeutend schwächen. Der
Erfolg einer Demonstration ist immer nur
wahrscheinlich; es kommt darauf an wie der Feind sie

ansieht. Der Erfolg einer entscheidenden Unternehmung

aber hängt vom richtigen Verhältniß der Mittel
zum Zweck ab.

Es gibt drei Arten Demonstrationen:
1) Demonstrationen im Großen sind bestimmt den

Feind schon bei der Eröffnung des Feldzuges in Fehler
zu verleiten, indem man ihn über den Gang unserer

zukünftigen Operationen irre führt, wie z. B. die

Art, die Truppen in die Winterquartiere oder in
Cantonnements zu verlegen, die Vereinigung und

Bewegungen der Armee, die Anleguug von Magazinen, :c.

2) Diejenigen Demonstrationen wclche einen

weniger wichtigen Zweck haben, und von kleinen Corps
ausgeführt werden, wie ;. B. die Aufmerksamkeit des

Feindes nach einer Gegend zu ziehen, und ihn durch
Detafchiren zur Verminderung seiner Haupt-Armee
zu vermögen, indem man jene Gegend bedroht oder
einen Einfall dahin macht.

3) Tie Demonstrationen welche vor oder während
dem Gefecht ausgeführt werden, und zum Zweck

haben, den Feind über den eigentlichen Angriffspunkt
oder über dic Art wie man den Angriff beschlossen hat,
irre zu führen. Sie bestehen aus Scheingefechten
entweder von der Vorhut ausgeführt oder von andern

detafchirten Corps. Auch durch die Aufstellung der

Hauptkräfte kann man den Feind irre führen, indem

man sie im Anfang wo anders aufstellt als wo sie

zum Geben der Entscheidung auftreten.
Die besten Demonstrationen sind immer d ie, welche

auf einen wichtigen Punkt gerichtet sind, wo die zur
Demonstration verwendeten Kräfte zugleich einen po¬

sitiven Zweck erreichen können. Solche Demonstrationen

haben auch die meiste Wahrscheinlichkeit.
Um von den Demonstrationen nicht getäuscht zu

werden, müssen wir untersuchen, welche unter allen
Operationen diejenige ist, wclche dcn Feind am
besten zum Zwccke führt. Vor diefer müssen wir uns
hüten, gegen fi e müssen wir unsere Vorbereitungen,
unsere Dispositionen und Bewegungen treffen; und
wir wcrden schwerlich Fehler machen. Denn entweder

handelt der Feind nach den wahren Grundsätzen,
und in diesem Fall sind wir bereit ihn zu empfangen,
oder feine Operationen zu vereiteln: oder er weicht
davon ab und wird alfo einen Fehler begehen,
welchen wir benutzen müssen.

Ueberhaupt in der Defensive wird eine

Demonstration vermittelt, wenn wir uns stets auf dem

entscheidenden Punkt erhalten; und in der Offensive,

indem man die Ausführung der wichtigsten
Unternehmung verfolgt, ohne sich davon abbringen zu
lassen. Wenn aber der Feind gefehlt hat, fo muß

man davon Nutzen ziehen.

Die Partheien bezwecken den Feind irre zu leiten,
ihn zu beunruhigen, ibn zum Detafchiren zu verführen;

sie haben mit einem Wort den nämlichen Zweck

im Kleinen wie die Demonstrationen im Großen.

In dieser Rücksicht sind sie sehr nützlich, und müssen

so oft es die Umstände, die gegenseitige Lage der

Armeen, die Anzahl oder das Uebergewicht der
Cavallerie und die Natur des Landes erlauben,
angewandt werden. Damit sie hauptsächlich auf
durchschnittenem Lande wirksam seien, müssen sie aus kleinen

Abtheilungen leichter Cavallerie bestehen, weil
diese allenthalben durchkommen, der Wachsamkeit des

Feindes entgehen folglich an jeden Ort gelangen wo
man sie gebrauchen will; auch überall die Mittel finden

vorzurücken und sich zu nähren, und weil überdieß
der Verlust eines solchen Detaschements von wenig
Nachtheil für die Armee ist. Man gebraucht die

Parteigänger meistens, um die Verbindungen des Feindes

zu beunruhigen, seine Magazine zu bedrohen oder

zu zerstören, die Convois wegzunehmen, und ihn
dadurch zur Bedeckung feiner Vorräthe und Transporte
zu großen Detaschirnngen und Escorten zu zwingen;
oder auch ihn durch Einfälle in von Truppen schwach

besetzte Gegenden zu gleichen Maßregeln zu nöthigen.
Ein Parteigänger soll nie vergessen, daß er

bestimmt ist den Feind zu täuschen; folglich, muß er

alles vermeiden, diesen seine Absichten oder seine Stärke
erkennen zu lassen. Er muß unermüdlich sein; weil
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er halb entbedt würbe, wenn er ßdj fange am gleichen

Orte aufhalten oter beftänbig tie gleiche Sireftion oer*

folgen würte. Sr muß fdjlait fein um ben geinb to

feinem Setragen, in feinen Sewegungen, im Sluö*

(treuen »on Sttem'gfeiten irre ju füferen; furj, er

muß alle orbcntlidjen Äriegöliften anroentett. Sr foll
ehenfaffö entfcfjloffen unb mutfeig fein, unb feine gün*

ftige ©efegenfecit, bie ßdj ifem tarböte, »orbeigefeen

laffen, um fdjncll einen Streid) auöjufüferen.

Sie einwtrfung oer #lüfft anf mtUtdrifcl)e
Operationen. fSHit 23ejiet)ung anf Me

(Sdjweij.

3n alten gelbjügcn feaben bie ©eroäffer beö Äriegö*
fchaupfageö fo bebeutenb auf ben ©ang ber Heereö*

bewegungen eingewirft, baß ber tenfente üttilitär
»on jeher aufgeforbert war, über bt'e Sebeutung ber

SSafferlinien nachjubenfen. Slud; baten bie ©djrif*
ßeffer nicht ermangelt, über bt'efen ©egenftanb affge*

gemeine spriitcipien aufjufteffen, ober fpejielle Dtegetn

anjugebeii. Sn neuerer 3cit feat befonberö ©eneral

Diogniat bie ftratcgifdje SSidjtt'gfrit ber giüffe jur
©pradje gebracht, ©rünblidjer ffnb bie Serhäftniffe,
in weldje bie giüffe ju ben Slngriffö* unb Serifeeibi*

gungöoperationen treten fönnen, in ben SBerfen beö

»erftorbenen ©enerafö Slauferoig entroidelt. Saö Sed)*

nifcfje ber Uebergange rourbe burd) ©eneral Spover in
feinem Haubfeudj ber ^ontomu'erroiffenfdjaft auöfüfer*

lid) bcfeanbelt. ©djroierig ift eö to biefer grage bai
Slffgemcine unb Sefonbere fo mit einanber jit »erfein*

ben, baß baburch beftimmte Diefultate für bie ftra*
tcgifdje unb taftifdje Senugung ber giüffe feeroortre*

ten, iveldje in ber ^Jrariö jur üiidjtfdjnur bienen

fönnen. ©erabe bei biefen Operationen ift ber Lo*

talität, ber Säufdjung, unb anbem inbiöibuetlen Ser*

tjältniffen ein fo großer ©pielraum eröffnet, baß man
in ben meiften gälten jufrieben fein muß, bt'e ©ränje

ju beftimmen roo baö Sorfeerfefeen auffeört uitb ber

3ufaff anfängt. Stber bai tlaxe Sewußtfein über

biefe ©renje ift im prafiifchen Serfealten fefer »iel
wertfe, unb für ein guteö Diefultat burdjauö nötfeig.
So ift bafeer bringenbeö Setürfniß, bie bei glüffen »or*
fommenben firategifdjen unb taftifdjen Sombinatt'onen

ju orbnen; wir »erfudjen feier biefe Slufgabe jugleid)
mt't Serüdßdjtigitng ber Sigentfeümlichfeit ber ©djwei*
jcr*giüffe ju löfen.

SBer ßdj grüntlidj unterrichten wiff, ter muß ßd)

and) mit tem ^ontomu'erroefen genauer befannt ma*

djen, ba taö tcdjnifdje auf tie militärifdje Senugung
ber giüffe großen Sinfluß hat. Snbeffen erlaubt ber

Diaum biefer Slätter nidjt hierüber ju fefer in Sinjefn*
beiten cinjugeben. SBir fönnen baö Sechnifdje nur
infofem berühren, alö eö nötfeig tft, bem 5ttidjt*^)on*
tonnier eine affgemeine Sorfteffung »on ben tedjnifchen

Serrictjtungen ju geben, unb alö wir bt'e Diefultate

anfüferen, weldje Sinfluß auf tie ßrategifdje Sombi*

nation baten. SBer baö ^}ontonnierwefen genau fen*

nen fernen will, ben »erroeifen roir auf baö fdjon gc*

nante Hantbudj teö ©eneral Sppner, weldjeö aber

taufent ©eiten entfeält.

SBir geben biefer Slrbeit folgenbe Sintfeeilung:
I. Sechnifdje Semerfungen.

II. Sie für ben Uebergang erforberlidje 3eit.
HI. Sie giüffe in Sejiefeung auf tie Operationen

beö Singreifenten, unb üttaßregeln beim Ue*

bergang eineö Hfereö.
IV. giüffe in Sejiefeung jur Sertfeeitigung.
V. giüffe afö Saßö ber Lanbeöoertfeeibigung.

VI. Seifpiele auö ber Äriegögefdjidjte.

* *
*

1. Sedfutfche Semerfungen.
Sie gurtb (le gue). Sebenfallö muß man un*

mittelbare Diadjforfdjungen, — gragen bei ben Sin*
mofenem, üher baö Sorfeanbcnfein »on gurtfeen anfiel*
len. Seim Dtecognoöciren fönnen nodj folgenbe Se*
merfungen auö ber Serrainlefere nüglid) werben. Sie
gurtfeen ßnb meiftenö burd) Slblagerungen ober Sin*

fdjwemmung entftanben; feltener burd) fefte ©ebirgö*
fdjtchten. üttan erfennt ße gewöhnlich, baran, baß
baö SBaffer fleine fraitfc SSellen madjt, weil bie ge*

ringere SSaffermaffe bt'e ffeinen hier ber Oberfläche na*
her liegenben Unebenheiten nidjt fo leidjt überwinben

fann, unb viele ffeine ©taue erleibet. Sei tiefem
SBaffer ift bt'e Oberfläche entweter glatt oter ße feil*

bet große SBeffen. Slm feäuffgften trifft man gur*
tfeen ba, wo beibe Ufer flacher ßnb ali an anbern

©teilen, wo ßdj alfo baö SBaffer mefer auö6reitcn

fann, (ahgfamer fließt, unb bie Slblagerung baburch,

begünftigt ifl. Sluö äfenlidjen ©rünben ftnbet man ße

oft »or ttn Surdjbrüdjen ber giüffe, wo baö SBaf*

fer »or ber Serengung feineö Settö angeftauf wirb;
ebenfo am obern Snbe tinti ©eeö in weldje« ftd) tin
glnß ergießt, ©eiten ftnbet man gurtfeen, wo bai
eine Ufer niebrig, baö aribre feod) tft, benn wenn feier

cr bald entdeckt würde, wcnn er sich lange am gleichen

Orte aufhalten odcr beständig die gleiche Direktion
verfolgen würde. Er muß schlau fem um den Feind in
feinem Betragen, in seinen Bewegungen, im
Ausstreuen von Neuigkeiten irre zu führen; kurz, er

muß alle ordentlichen Kriegslisten anwenden. Er soll

ebenfalls entschlossen und muthig sein, und keine günstige

Gelegenheit, die sich ihm darböte, vorbeigehen

lassen, um schnell einen Streich auszuführen.

Die Einwirkung der Flüsse auf militärifche
Operationen. Mit Beziehung auf die

Schweiz.

In allen Feldzügen haben die Gewässer des

Kriegsschauplatzes so bedeutend auf den Gang der

Heeresbewegungen eingewirkt, daß der denkende Militär
von jeher aufgefordert war, übcr die Bedeutung der

Wasserlinien nachzudenken. Auch haben die Schrif-
stcllcr nicht ermangelt, über diesen Gegenstand allge-
gcmeine Principien aufzustellen, oder spezielle Regeln
anzugeben. In neuerer Zeit hat besonders General

Rogniat die strategische Wichtigkeit der Flüsse zur
Sprache gebracht. Gründlicher sind die Verhältnisse,
in welche die Flüsse zu den Angriffs- und

Vertheidigungsoperationen treten können, in. den Werken des

verstorbenen Generals Clausewitz entwickelt. Das
Technische der Uebergänge wurde durch General Hoyer in
seinem Handbuch der Pontoiim'erwissenschaft ausführlich

behandelt. Schwierig ist es in dieser Frage das

Allgemeine und Besondere so mit einander zu verbinden,

daß dadurch bestimmte Resultate für die stra-

tegifche und taktische Benutzung der Flüsse hervortreten

wclche in der Praris zur Mchtschnur dienen

können. Gerade bei diesen Operationen ist der
Lokalität, der Täuschung, und andern individuellen
Verhältnissen ein so großer Spielraum eröffnet, daß man
in den meisten Fällen zufrieden sein muß, die Gränze

zu bestimmen wo das Vorhersehen aufhört uttd der

Zufall anfängt. Aber das klare Bewußtsein über

diese Grenze ist im praktischen Verhalten sehr viel
werth, und für cin gutes Resultat durchaus nöthig.
Es ist daher dringendes Bedürfniß, die bei Flüssen
vorkommenden strategischen und taktischen Combinationen

zu ordnen; wir versuchen hier diese Aufgabe zugleich

mit Berücksichtigung der Eigenthümlichkeit der

Schweizer-Flüsse zu lösen.

Wer sich gründlich unterrichten will, der muß sich

auch mit dem Pontonnierwesen genauer bekannt

machen da das technische auf die militärische Benutzung
der Flüsse großen Einfluß hat. Indessen erlaubt der

Raum diefer Blätter nicht hierüber zu fehr in Einzeln-
heiten einzugehen. Wir können das Technische nur
insofern berühren, als es nöthig ist, dem Nicht-Pon-
tonnier eine allgemeine Vorstellung von den technischen

Verrichtungen zu geben, und als wir die Resultate

anführen, wclche Einfluß auf die strategische Combination

haben. Wer das Pontonnierwesen genau kennen

lernen will, den verweisen wir auf das schon

genante Handbuch des General Hoyer, welches aber

tausend Seiten enthält.

Wir geben diefer Arbeit folgende Eintheilung:
I. Technische Bemerkungen.

II. Die für den Uebergang erforderliche Zeit.
IU. Tie Flüsse in Beziehung auf die Operationen

des Angreifenden, und Maßregeln beim

Uebergang eines Heeres.

IV. Flüsse in Beziehung zur Vertheidigung.
V. Flüsse als Basis der Landesvertheidigung.

VI. Beispiele aus der Kriegsgeschichte.

I. Technische Bemerkungen.
Die Furth (le gnê). Jedenfalls muß man

unmittelbare Nachforschungen, — Fragen bei den

Einwohnern, über das Vorhandensein von Fürthen anstellen.

Beim Recognosciren können noch folgende
Bemerkungen aus der Tcrrainlehre nützlich werden. Die
Fürthen sind meistens durch Ablagerungen oder

Anschwemmung entstanden; seltener durch feste Gebirgs-
schichten. Man erkennt sie gewöhnlich daran, daß
das Wasser kleine krause Wellen macht, weil die

geringere Wassermasse die kleinen hier der Oberfläche naher

liegenden Unebenheiten nicht so leicht überwinden

kann, und viele kleine Stane erleidet. Bei tiefem
Wasser ist die Oberfläche entweder glatt oder sie bildet

große Wellen. Am häusigsten trifft man Fürthen

da, wo beide Ufer flacher sind als an andern

Stellen, wo sich also das Wasser mehr ausbreiten

kann, langsamer fließt/ und die Ablagerung dadurch

begünstigt ist. Aus ähnlichen Gründen findet man sie

oft vor den Durchbrüchen der Flüsse, wo das Wasser

vor der Verengung seines Betts angestaut wird;
ebenso am obern Ende eines Sees in welche» sich ein

Fluß ergießt. Selten findet man Fürthen wo das

eine Ufer niedrig, das andre hoch ist, denn wenn hier
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